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Die Verleihung der Coubertin-Medaille verleiht dem Schulsport neue Impulse

Alte Werte und Ideen zeitgemäß interpretieren

Wird ein Stein ins Wasser geworfen, löst er Wellen aus. Das ist ein physikalisches Gesetz. Wenn eine neue Idee in den Sport eingebracht wird, dann versinkt sie oft wieder schnell in der Versenkung, bleibt ohne Auswirkungen. Das lehrt die Erfahrung. Die Verleihung der Pierre-de-Coubertin-Medaille an Abiturienten mit besonderen sportlichen Qualitäten dagegen hat erste Wellen geschlagen. Nach der Premiere im Vorjahr in Rheinland-Pfalz haben in diesem Jahr in Hessen das Kultusministerium und der Landessportbund nachgezogen, die Idee (nahezu identisch) übernommen. Und Sveja Rojahn, die Vizepräsidentin des LSB Hessen, hat Vorstellungen konkretisiert, den Adressatenkreis der Auszeichnung zu vergrößern. Die Medaille ist nach Pierre de Coubertin benannt, den Begründer der Olympischen Spiele der Neuzeit. „Wir wollten zurückgehen auf die alten Coubertinschen Ideen“, sagt Hessens Kultusministerin Karin Wolff im Hinblick auf die reformpädagogischen Ansätze des Olympia-Wiederbegründers. Sveja Rojahn ergänzt, dass der „ganzheitliche Ansatz von Bildung und Sport“ zentraler Inhalt sein sollte. So sind in Hessen zwar 11 Punkte (Note 2) im Fach Sport notwendig (in Rheinland-Pfalz 13 bzw. die Note 1), doch müssen sich die vorgeschlagenen Schüler auch generell im Schulsport engagiert haben. Ehrenamtliches Engagement außerhalb der Schule wird ebenfalls erwartet, etwa im sozialen Bereich, in Jugendgruppen oder Sportvereinen. Jede Schule kann eine Schülerin oder einen Schüler auswählen, der dann von Kultusministerium und Sportbund die Medaille verliehen bekommt.

Die Premiere in Hessen wurde zentral im mittelhessischen Grünberg vorgenommen. Das passte. Denn an der dortigen Theo-Koch-Schule, einer integrierten Gesamtschule mit 1500 Schülern und einem Einzugsgebiet von 69 Orten (!), fand die „Aktionswoche Schulsport“ statt, die dritte in Deutschland nach Rheinland-Pfalz (2001) und Brandenburg im Vorjahr. Zu der Ehrung hatten 59 Schulen ihre preiswürdigen Abiturienten entsandt. Sveja Rojahn hofft nicht nur, dass im kommenden Jahr alle hessischen Schulen mit Oberstufe sich an der Auszeichnung beteiligen. „Warum sollen wir die Ehrung nicht für alle Schulabgänger öffnen?“, möchte die Sportbund-Vizepräsidentin auch die Absolventen von Haupt- und Realschulen in den Adressatenkreis einbeziehen. Sie sagt auch warum: „Sie sollen Vorbild- und Orientierungsfunktion übernehmen. Sie sind nicht nur gute und erfolgreiche Sportler, sie zeigen auch, dass Sport und Bewegung ein zentrales Element des Schullebens sein können.“

Albert Mehl 

Tommie-Smith-Foundation – zur Jugendförderung


Tommie Smith, der 200 m- Olympisieger von Mexico 1968, war nach eigener Aussage schon immer ein politischer Mensch. Unvergessen seine schwarze Faust, die er bei der Siegerehrung gemeinsam mit dem Bronzemedaillengewinner John Carlos gen Himmel reckte. „In Mexiko habe ich meine Menschenrechte verteidigt, wir wollten eine soziale Änderung. Damals haben uns die Leute zuerst gemieden“, erzählte Smith. Der gerade 23 Jahre alte Sportler hatte große Probleme, überhaupt noch Arbeit zu finden. Der 
ehemalige Sprinter zeigt aber auch heute noch politisches Bewusstsein. Mit seiner Tommie-Smith-Foundation vergibt er Stipendien an Jugendliche verschiedener ethnischer Gruppen, um mehr Chancengleichheit zu ermöglichen. „Es gibt viele Programme in den USA, aber die Budgets reichen nicht aus. Auch wir haben Schwierigkeiten, denn es gibt zu wenige freiwillige Helfer.“ Der heutigen Generation der Sportler wirft Smith vor, ihre Priorität sei die Jagd nach dem Geld und nicht ihre soziale Verantwortung gegenüber der Jugend. „Sportler sind wie Schauspieler, nur nicht so hübsch wie Sophia Loren.“

Seite  47

